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130 Das Rote Kreuz,

über „Freiwillige Hülfe im Kriegsfall nach der neuen

Militärorganisalion" chönni deshalb nid fchtatlfinde,
(5 Lückebiicßer, dar über ne's ähnlechs Thema offebar

o fehr verständnisinnig referiert hätti^ wär du no

gschwind gfnnde giü i der Pärso» vom Herr Or.
Jschcr us Bärn, wenn nid im allerletfchte-n-Tugeblick
der erschtgenannte Gafcht doch uo aglaugt wärst und

zwar durch Vermittlung vo eim vo däue Blitzvehikel,
die mit Wohlgeruch und härzgewinncnde Töne die

fchvui Wält abrafe-n-und alles, was nid niet- und

nagelfescht am Bode liegt, dem Ersetzte, Besetzte mit
der grösste Chaltblüetigkeit uf d'Chleider oder, wenn'S

günjchtig isch, no sogar i d'Larve-n-appliziere, „Der
Ziväck heiliget d'Miitel" ifch zivar der Usschpruch vo

ueme Jesuit, aber im Labe trifft er doch fehr oft zue

und im gägewärtige Fall emel o. Wie »länge simple

Fuestgänger sich bi däm PrachtSwätter blau g ärgeret
het ob däm Töff-Töff, das weiß e keine, aber der

Fwäck isch lvenigschtens erreicht gs», der Vortrag het

chönne schtaltfinde.

Mit diitliche, ermahnende Worte het er veranschau-

licht, was alles im Ehrieg müeßti und freiwillig
chönnti ghulfe wärde, Wtst vom Gschütz, derfiir aber

um so näher dem Jammer und Eländ isch d's Tätig-
keitsfäld vom Rote Chrüz und vo de Samariter und

schpeziell die Letschtere sötte und chönnte-n-ihri Hilfs-
bercitschaft us d's Jfrigschte beivyse durch Sammlung
vo freiwillige Liebesgabe, Angesichts der gägewärtige,
kritische Z»t, wo's ringsum dröit und wätteret, het
der Vortragende ne tiefe-n-Aernscht la diireblieke, där

i sstr Zuehörerschaft gar keini andere Gedanke hätti
la ilscho, ivenn nid tue und da-n-es Läberli sehn-

lechscht a d'Sunnfvte verlangt, und da und dört e

schprächendi Handbeweguug zeigt hätti, wie öd es im

Mage-n-eigentlech usgseht. Und wie all! guete Medi-
zincr no gl» einischt merke, wo's ihrne lydende Mit-
möntsche manglet, so het's v der Herr Dberfäldarzt
gha, und het syr schwungvolle Red der letscht Böge gä,

(Forsetzung folgt,)

Ttnciz vom Koten krsui un6 6sm kcilkan.

ölach einer Zeit relativer Stille ist es auf
dem Kriegsschauplatz neuerdings wieder leben-

diger geworden, wodurch die Tätigkeit unserer

schweizerischen Rot-Kreuz-Expedition nicht un-
erheblich beeinflußt worden ist. Die blutigen

Schlachten, die dem Fall von Adrianopel
unmittelbar vorangegangen sind, haben unsern

Aerzten eine Menge von Verwundeten zuge

führt und ihnen so vermehrte Arbeit gebracht,

die sie mit Begeisterung und anerkenncns-

werter Aufopferung vollführen. In Dimvtika,
das zwischen Adrianopel und der Tschatald-

schalinie liegt, war die unter I)v. Brnn
stehende schweizerische Expedition längere Zeit
Tag und A acht mit Operieren und "Verbin-

den beschäftigt. Dank der großen Sorgfalt,
welche sie auf die Desinfektion verwendeten,

scheinen auch ihre Erfolge sehr günstig ge-

wesen zu sein. Immer wieder wird betont,

daß die Gewehrschüsse, wenn sie nicht die

wichtigsten Organe, wie Herz und Gehirn
oder die großen Gefässe verletzt haben, unter

geeigneter Behandlung meistens erstaunlich

schnell ausheilen. Uni so schlimmer gestalten

sich die Verletzungen durch Granaten und

Shrapnells, die recht oft Amputationen nötig
machen. Diese Expedition wird voraussichtlich

ihre Tätigkeit in den ihr zugewiesenen Feld-
spitälern noch für einige Zeit fortsetzen müssen.

Es ist eine alte Erfahrung, daß der Krieg
nicht nur Wunden bringt, sondern durch

Massenerkranknngen aller Art viel mehr Opfer
fordert, als die feindlichen Geschosse, um so

mehr, als diese Erkrankungen sich natürlich
nicht bloß auf die kämpfendcn Truppen, son-

dern auch auf die zivile Bevölkerung aus-

dehnen. Das war für Serbien um so ver-

hängnisvoller, als das Land, das 2,0 Mil-
lioncn Einwohner zählt, nur über 310 Aerzte

verfügt, von denen 230 einrücken mußten,

so daß für die zivile Bevölkerung nur zirka

00 znrückblicben, (Die Schweiz mit ihren

3,73 Millionen Einwohnern zählt 2470

Aerzte, wovon 046 in die Armee einge-

reiht sind.) Dazu kam »och, daß nach Neu-

jähr, als durch den Waffenstillstand die
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kriegerischen Ereignisse etwas zum Stillstand
kamen, die meisten fremden Expeditionen
wieder in ihre Heimat reisten. Um so will-
kommener waren unsere Schweizer Expedi-
tionen, die zum Teil schon seit anfangs Fe-
bruar in Belgrad, Krnchcvaz und Durazzo
eine rege Tätigkeit entfaltet haben. Non
der erstgenannten Expedition ist außer Herr
1>r. Nichans auch Herr IM. Ludwig, der

in Kruchevaz tätig war, zurückgekehrt. Mit
ihm sind auch die zwei Schwestern, die

in Belgrad schwer erkrankt waren, heimge-
kommen, glücklicherweise wieder vollkommen

hergestellt, wenn auch von Krankheit und

Strapazen hart mitgenommen. — Sie alle

haben viel von der überaus sympathischen

Aufnahme zu erzählen gewußt, die ihnen in

Serbien zuteil geworden ist. Die Schweizer-

ärzte scheinen besonders gut angeschrieben zu

sein, was übrigens auch daraus hervorgeht,

daß von Serbien aus immer noch neue An-
fragen nach Aerzten an uns gelangen. So
sind durch Vermittlung des schweizerischen

Roien Kreuzes am 12. März fünf und am

7. April sieben Aerzte aus der Schweiz nach

Belgrad abgereist.

Auch unsere DurazzmExpedition befindet

sich wohlauf und hat namentlich in letzter

Zeit große Arbeit zu bewältigen gehabt.

Typhus und Wechselsieber geben ihnen viel

zu schaffen, haben unsere wackeren Schweizer
aber bisher verschont. Schlimmer soll es,

ihren launigen Briefen nach, mit der In-
sektenplage stehen, welche dort Dimensionen

annimmt, die für westeuropäische Begriffe
unfaßbar sein sollen. Wir »vollen dennoch

hoffen, daß sie mit keinem schlimmeren Feinde

zu kämpfen haben werden.

Settern nock auk ltol?en Rollen,
Heute 6urck 6is krult gelctiollsn,
Morgen in 6ns kütile Srab.

Vor zwei Jahren hatte „Das Rote Kreuz"
sich gegen ein Publizistisches Unternehmen dcS

Buchdruckers Grunan in Bern zur Wehre
zu setzen, das unter dem Namen „Der Sa-
m a rit er", eine Spaltung zwischen Rotem

Kreuz und Samariterwcsen herbeizuführen
und durch Preisunterbietung und allerlei nn-
lautere Machenschaften der alten Vereins-
zeitschrift das Wasser abzugraben suchte.

Die damalige ziemlich erregte s^timmung
ist in den Kreisen der Samariter bald wieder

ruhiger geworden; in kurzem schon sah mau,
wie rasch um das neue, mit so viel Tam-
tamgctösc eingeführte Blatt herum die ran-
sehenden Fanfaren des Anfangs verstummten
und immer mehr der Stille lähmender In-
tcresselosigkeit Platz machten. Gar bald hatte
sich auch hier die Wahrheit des. Sprichwortes
„Lügen haben kurze Beine" erwiesen.

Vor einigen Wochen hat nun der cama-
ritervercin Bern, dessen früherer Vorstand in

sehr angefochtener Weise bei dem neugeborenen
„Samariter" den „Vcttergötti" spielte, seine

Hand von dem armen Geschöpftem abgezogen
und beschlossen, das seinerzeit mit einer Stimme
Mehrheit crzwängte obligatorische Abonnement
für seine Mitglieder abzuschaffen.

Herr Dr. Gustav Grnnau quittiert ans
diesen Ausfall von etwa 4llv Abonnementen,
indem er in der Nummer des „Samariters"
vom 21. März 1313 schreibt:

„Infolge anderweitiger Inanspruchnahme
kann ich dem „Samariter" nicht mehr die

ihm gebührende Aufmerksamkeit schenken und
habe den Verlag daher käuflich an Herrn
Rudolf Suter, Buchdrucker und Verleger,
Schwanengassc 9, Bern, abgetreten."

Damit dürfte die Rolle des Hrn. Grunau
als Reformator des schweizerischen Sama-
riterwesens in der Hauptsache ausgespielt sein.
Eine publizistische Sternschnuppe.
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